
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1931

20 (24.1.1931) Die Mußestunde



gitevafuv
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i *KHfa v . » oerfttr : tWrrtfrfkn <nt ZuchftmuS . PrctS vrofchiert M 4 .50 ,Ganzleinen Jt 6 . . Frankfurt a . M . 1030. — Zeit sechs Jahre »» Isttfcwru v. Koerber , die B - rfa/fertn des soeben tm SoetetätS - Ber -
lag Frankfurt a . M . erschte»vr ^ tt Buches : . Menschen tm Zucht¬haus * als fretwiMae Anstallshelferin UHU, . Die kennt Gefangene wäh¬rend der Unterlucvllnasdaft . während der Strafzeit und mrch der E »U-
lesfuna : mit einigen Gefangnen steht ste in ständigem Briefwechsel. Siezeigt uns den Menschen , wie sie ihn erlebte , ohne zu beschönigen oder
zu tivertreiben . Diese Menschen sind anders geworden als ste tm freien^ cveu waren , die eng.- Zelle , die AnftaltSordnung haben ihren Einflußauf ste geltend gemacht . Utflt erleben tu diesem Buche L . v . ttoerberS , wreMensthen zum Opfer der Leidenschaft werden , wir ste aus Rachsucht , au »Geldgier stehlen und morden , tote tunge Menschen aus Leichtsinn zurersten Straftat kommen, der Verführung erliegen ; da- Schicksal sexuellBelasteter ersteht vor unserem Auge . Zuletzt haben drei Verurteilte dasWort : ein Mann mH 28 Vorstrafen , ein Vagabund und ein Einbrecher,dessen Taten lange Zeit eine Großstadt ln Schrecke» versetzten. Alle dieseSchicksale hinter de» Mauern fordern zur Stellung,mtzn »e auf Auch tve«
sozwlpüdagogische Gesichtspunkte fremd stnd, wen nur die Leidenschaftfür den Menschen , wie er nun einmal ist . erfüllt , wer den Einfluß der
geselllchastltchen Umstände auf den Lebensweg von Glück oder Begabungrveuiger begünstigter Mitbürger studieren will , sollte die von L. v . Koer-ber ausgezeichneten Schicksale rennenlernen . Sie enthalten Wahrheit fürund Uder alle . Die . Menschen im Zuchthaus * stnd unsere eigenste An-
ge lege,weit.

Hätfeledte

See. Mai. Tal,
Ci». Akt. Obr . Lid.

Diese Wörter siird in anderer Reiheir-
fvlse in nebenstehendes Schema ein»u#
tragen . Bei richtiger Lösung nennt
die '

Zick-Zack-Lirtte (mit Punkten
markiert ) einen winterlichen Svort -
grub kbow. Ausruf ) .

K»« bi»ati»»»-A»f«abe

Eugen Livindi
Rom .

Welchen Titel führt der Besitzer dieser Visitenkarte ?
Weftermauus Monatshefte ". BielfetUg und avivechfiungsretch ist dassoeben erschienen Februarhest . Der Berliner ttunsthtstoriker und ttrittkerDr . Paul Schmidt würdigt das Werk des Wjührtgen Emil Orlik . DerAufaitz. der mit vielen teils farbigen Illustrationen versehen ist . gibteinen ausgezeichneten knappen aber bezeichnenden Querschnitt . . Denäußersten Borort von Berlin * nennt Werner v. d. Schulenburg ASconaund gibt aus feiner eigenen Anschauung einen ebenso witzigen wie krt-Aschen EntwtcklungSbertcht dieses Winkel- am Lago Maggiore . Eva Volk-mann plaudert über «Stil tm Heim und in der Geselligkeit *

. Die vielenfarbigen Abbildungen werden da- übrige dazu bettragen , daß geradedieser Artikel teden interessiert . Besonder- -ervorzuheden stnd noch der
Rückblick auf die Jnternartonale Pelzfachau-stellung in Leipzig . BornPelztier zmn Pelz * von Dr . Balertan Torntu - und . Die Karikaturen tnder Mitten Kleinkunst* von « ugust KSster . Außerdem beginnt in diesemHeft der neue grobe Roman von Irmgard Spangenberg . Alles umJornwental *. es wird nicht viele geben, die diesen bedeutenden Entwick¬lungsroman nicht lesen möchten . Dor Verlag Georg Westermann ist un¬seren Lesern insofern entgegengelommen als er eine Anzcchl früher er¬schienene Exemplare , von Westermanns MorratShesten für sie zur Ver¬fügung gestellt har . Interessenten erhalten ein solche- Hest umsonst gegenEirrsendung von 30 Pfg . Porto an den Verlag Georg Westermann.Braunschtveig . Leser, die von dieser Vergünstigung Gebrauch machenwollen, bitten wir umgehend an den Verlag zu schreiben .

Die einfache BuchfUliruu, . Verlag Wtlh . Lsollsub , Bonn . M 1 .25.Dieses handliche Büchlein aus der bekannten Mnnmluiig . Hilf dir selbst *,von etnnn alten PrakMer verfaßt . ist tn neuer Auflage erschienen . Ingemeinverständlicher Weise tst dreseS Bändchen verfaßt und kann allendenen empfohlen werden . welche sich das Mindestmaß der Buchführungzulegcn und sich vor allem selbst darin orientieren wollen . Nickt nurGewerbetreibenden , auch jüngeren Angestellten und insbesondere auchHandwerkern wird dieses Büchlein gute Dienste leisten . Die sich für Buck¬
sübrung interessierenden Leser seien darauf Angewiesen . daß im gleichenVerlage auch . die Ausgaben „ Amerikanische Buchführung * und . Doppelte
Bucksübrnng * erschienen sind.

Das Heft „Lebensfragen ", die Briese eine » Philosophen — jetzt an seine
junge Frau . beginnen in der neuesten Nummer von . Das Heft *

. Unter
der » Titel . Theologie und Technik ' findet die Leserin einen Bericht Über
das . Institut für Raum - und Bau - Ak,tstik. Kirchenbau. Orgel - . Glockeu-
wescn und Kirchenmusik " tn Berlin , der auch Ausschluß gibt über die
Bcrufsmöglichkeiten eines solchen Studiums . Eine Reihe interessanter
Aufsätze : . Irrige Prognosen über das Frauenstudium * , Weibliches Wesen— männliche Ideologie *

, . Die Bedeutung der Frau im literarischen Pu¬blikum"
, . Ich bin eine Frau mw gründe eine Firma * zeigen tn ver¬

schiedenster Weise die Bedeutung der Frau im Berufsleben und auf gei¬
stigem Gebiet . Neben den beiden laufenden Romanen . Anita denkt an
Dich . .

* von Franz Harper und . . . noch bleibt der Weg nach ElOro * von Nannv Lambrecht findet die Leserin illustrierte Aufsätze und
Kurzgeschichten , einen ausführlichen Theaterbericht und eine größere An¬
zahl von Butterick-Modellen . zu denen sie die garantiert gut sitzenden
Schnittmuster erhält . Und bei dem Erraten der lustigen PretSausgabekatrn sie ihr Glück versuchen !

Wahre Erzähl,ingen . Das Mädchen mit den Boxhandschuhen — Der
Filmdirektor — Ihr Flirt mit dem Schmuggler — Dorfklatsch — Die
Botschaft an den Toten u. , a . spannende und packende Geschichten bringtdas soeben erschienene Februar -Heft . Wahre Erzähl,nmen * (Verlag Dr .Selle -Evslcr A .-G . , Berlin SW . 68) . Es ist zum Preise von 50 Pfg .überall zu haben .- *

Erst denken , dann sehe» , dann" knipsen. So heißt einer der vielen sehr
lesenswerten Aufsätze in der Zeitschrift „Daö Neue Bild "

, die sich die
Bildcrfreunde und Amateurphotographen geschaffen haben . Sie wollen
in der Arbeiterschaft die Freude am . wirklich guten Bijde pflegen und die
Bildkunst der Gesamtbewegung , besonders aber ih -^ r Presse u »u> ihren
Ausstellungen , nutzbar tnachen . Daß ihnen dies in zunehmendem Maße
gelingt , zeigt auch das soeben erschienene Heft 3 ihrer Zeitschrift , die gletch-

, zeitig der Durch- und Fortbildung der photographischen Anfänger dient .
Ein bebildertes Zwiegespräch zwischen Hugo Sieker und dem vorvud -
lichen Hamburger Lichtbildner Ernst Scheel über . Mikrophon und Kamera *
tst ein herzhafter Versuch, die neuen Wege der Photographie aufzuzetgen .
Auch die Film -Amateure haben mehrere nützliche Beiträge belgesteuert.
Praktische und kritische Winke , der Beretnstetl des . Arbeiter -Lichtbtld-
BundeS * und ein Nachweis guter Bezugsquellen für den Amateur be¬
schließen daS Heft. Nicht weniger als 22 meist von Amateuren aufgc-
nommene herrliche Bilder schmücken diese . schönste Monatszeitschrift der
Arbciterbewegutig * , die eiuschl . Porto für 50 Pfg . monatlich bezogenwerden kann. Angesichts ihrer guten Ausstattung , ihres vorzüglichenTerieS und erstaunlich billigen Preises kann sie nur wärmstens empfohlenwerden.

Uögetaustöftmgen
Ubrett -Rütsel : Bernhardiner .
Scherz-RStsel : 1 (1) 13 (3) (3) 7 <7> (7) i + 13 7 == 21.
Richtige LSsnnge« sandten ei«: Herbert Holder . Mayer ,Mathilde Basler , Julius Grimmer , Karl Maußer . Karlsruhe ;

Georg Daum . Karlsrube -Grünwinkel ; Karl Wetirtch. Karlsrude -
Darlanden ; Alfred Wurth , AdoKf Eichele, Karlsrllhe -Rintbeim ;
Richard Ripp , Wöschbach - Christoph Wenr , Ettlingen ' Georg
Brückner, Gaggenau ; Renatus Buchy, Appenweier , Karl Schleifer ,Kehl a . Rb .

Mtz und ütttnoi
Schlimmer Schauspieler : „Mein gestriges Benefiz war ern

groher Mißerfolg . Stellerr Sie sich vor , das ganze Publikum . *
Freund : „Pfiff ? "
„Schlimmer ."
„Schlief ein ?" — „Schlimmer .

"
„Mottle sortseben ?"
„Roch viel fchlinmrer: blieb zu Sause !

"
Die Zote. Der beriibmte engl -ische Schauspieler David Garrick

und der nicht weniger berühmte Verfasser des „Tristam Sbmvdy " .Lawrence Sterne , unterbielten sich rusa-mnten in einer Gesellschaft
von Schöngeistern . Man sprach über Zoten . „Wahrhaftig "

. rief
Sterne aus , „wer eine Zote sagt , verdient eine Ohrfeige , und wer
eine niederschreibt , verdient an seiner eigenen Haustür aufgebängt
zu werden !

" — „Nicht wahr , lieber Sterne, " sagte Garrick lächelnd,
„Sie wohnen doch zur Miete ? "

Gin zweifelhaftes Vergnügen . „Rauchen macht mir keinen Spaß .
Sandy "

. ^' „Warum nicht, Mackay?"
„Stopfe ich meinen eigenen Tabak in die Pfeife , so ärgere ich

mich über die Ausgabe . Stopfe ich fremden Tabak in die ' Pfeife ,
so ist sie so f-estgestopft, daß die Pfeife keine Luft hat . .

Das Interview . Der berühmte russische Klaviervirtuose und
Komponist Antmr Rubinstein liebte es zuweilen , sich als Bür -
«erschreck zu drapieren . Kam da eines Tages eine ältliche Eng¬
länderin mit Kneifer (damals trug man noch nicht die schwarzen
Hornbrillen ) zu ihm , Mn ihn für eine bekannte Londoner Fami -
lienzeituna -u interviewen . Für die fortlaufende Artikelreihe :
„Das Familienleben unserer Großen der Gegenwart " oder „Das
Genie am Kamin .

"
Sie fragte ihn u . a. „ baben Sie Kinder , verehrter Meister ? "
„Das weiß ich nicht "

, erwiderte trocken der Komponist , „meine
Frau bat jedenfalls welche .

"
Das Interview ist glaubwürdigem Vernehmen klach nie er¬

schienen .
Genußreiche Rache. Der englische Dichter Teinple Thurston lebte

eine Zeitlang vegetarisch. Als ibil eines Tages der Journalist
öendevson besuchte , fand er Tburston jedoch eine ansebnliche
Hasenkeule verzehren . Er betrachtete erstaunt das Mahl des Dich¬
ters und sagte : „Wenn ich mich nichE irre , ist dies eine Hasenkeule.
Ich denke . Sie sind überzeugter Vegetarier ?" — „Wissen Sie ",erwiderte Tburston , „manchmal packt mich die Wut darüber , daß
diese Biester uns den ganzen Kohl wegfresien- Und so" — er schobeinen groben Bisien in deu Mund — „nehme ich Rache .

Schlecht behütetes Geheimnis . Sonntags kam Herr Tickepeck auf
Besuch . Gerade um die Mittagszeit . Er freundete sich mit dem
kleinen Peter an und forderte ihn schließlich auf , ihn noch ein
Stückchen auf feinem Nachhauseweg zu begleiten .

„Kann ich leider iricht machen"
, erklärte Peter brüsk . „ H^ute

gibt es ein ausgezeichnetes Sonntagsessen ; sowie Sie draußen sind ,
fangen wir an . .

Aus der Nr . 2 der „Lustigen Blätter " (Verlag Dr . Selle -Eysler
A . -G . . Berlin ) , die soeben zum Preise von 50 Pfg . erschienenen
und überall zu haben ist.
Verantwortlicher Schriftleiter : Redokteur H . Winter , Karlsruhe .

Sie MufiestunSe
Jur Untcrliattung und veleheung
4 . Woche K . latzrgang Unlert,aUungsbetlage des volksfteunö üarlsrutze . 24 . Januar w»

ve»)echt. Senosscn
Bo» Dharle» Rochat .

« rusche» , «rteiter. Genosse « .
Berrettt!
Bektrtht. fcrt ich •<freut» fri» »«d Liebe f«»fr
U«fr frtoHbc» mt nafrfolt free Schnee . . .
Benetfrt « ir, d«fr ich « ich gefror»«» «Sh»e.
Wen« frrauhe» Umieräblte darbe» und »errecke» . . .« ofrl frafr ' ich euch »nr « eine» Tran« «e«eifrt
Unfr « ein« Anne und « ei» Sir».
Mensche » . Arbeit«» . Genosse » ,
Ist frie» gen»« 7
Ich » rifr es nicht . . .
Die. bi« ich liebe , ist so schön .« ei» Glii« diintt « ir Bolllo« « e»freit . . .
G«»tl«t «», Brtider. « it,»streite ».Mein Lebe» eure« ftawpf t« «» lfr» ?
«enetht, Genosse »,
Den« ich «»«ifr «» nicht . .

(Uebertraaung «us dem Fr«»«ch
'
ischen von Leo

Korten . )

Nach Singapore - vorläufig
Tagebuch einer Weltreise

Von Kurt Offenburg

Durch die Malattastraße «ach Sumatra .
Meder gebt die Fahrt fünf lange Tage durch den Indischen

Ozean . Immer näher dem Aeguator zu .
Das Leben an Bord von der pünktlichen Eintönigkeit eines

Üdrwerkes . Kommen nicht Stunden der Niedergeschlagenheit , bin
ich zufrieden mit meinem Schicksal . Der Einzeltag gebt rasch,allzu schnell vorüber ; aber alle zusammen geirommen seit der Ab¬
reise. sie scheinen oft lang wie ein Jahr . Das Zeitbewußtfein
gebt verloren auf See . Merkte man nicht am wechfelnden Mond
wie die Zeit rinnt (der Kalender bleibt eine abstrakte Angelegen¬
heit ) , man faßte nicht den Ablauf der Wochen .

Jetzt , während sich das Gesehene und die Erlebnisse der Eeylon -
Tage klären , gebt es schon wieder einem neuen Land zu .
Sumatra — es wird nur flüchtige Zwischenstation sein. Ich
muß meinen Reisevlan einhalten , endlich nach Singapore kommen,
auch eimnal Java erreichen . Und nach Wochen wird es weiter
gehen, dem fiinften Erdteil zu — nach Australien .

*

Am Spätnachmittag taucht Pulo - Weh auf : erste der zuRiederländi -fch-Jndien gehörenden Inseln . Ein dünner blauer
Strich , gerade voraus - Hebt sich rüsch aus dem Meer , wird größer ,
wächst zum Berg . Seit wenigen Stunden laufen wir sechzehnMeilen ; alle Kessel stad in Betrieb .Sa bang werden wir nicht anlaufen , gehen direkt nach Be -
lawan .

Schon Nacht als wir in die Straße von Malakka einlaufen .
Leuchtfeuer werfen ihre Sekundenblitze : aber stärker leuchtendrüber hin die wirklichen Blitze eines Gewitters , das über den

Bergen Sumatras hängt . Durchdringend schwefelgelb und blau
zucken feurige Fahnen durch die . Nacht. Der Himmel , eben riochvoll großer Sterne — klar steht die Milchstraße über uns — zieht
sich langsam zu .

*

Lange stand ich an der Reeling . Das Meerleuchten so intensivwie seit dem Golf von Aden nicht mehr . Ein hellgelb leuchtenderStreifen die Fabrtrinne des Schiffes . Akatt verschwimmend.schwächer werdend hinaus ins Meer .
. Eben , wie ich dies niederschreibe, setzt ein prasselnder Regen ein .Tropenregen . Fegt vorn gegen das Schiff , daß ich das Bullauge
schließen muß.

Ich lauschte , wie er niederrauscht . . Immer stärker, »näch¬tiger . Es ist , als führe das Schiff unter Waffer . Blitze reißenfür Sekunden die Nacht auseinander : im blaugelben Licht die
Berge Sumatras .

ttrweltbaftes Trope ngewitter : weitbin rollender , krachen¬der Donner ; rauschender fegender Sturzregen . Vielleicht bringt

er Kühlung . Seit dem Morgen stürzt der Schweiß roi « Wasserfälle
aus allen Poren .

Um sechs für einen Sprung auf Deck gewesen. Die ausgehende
Sonne zwischen zerklüfteten Wolken . Purpur und weiß und blau
. . . Schon wie eine ferne Erinnerung das Gewitter der Nacht.
Rasch wechseln Landschaft und Stimmung , und jÄ>e ist fast ge¬
walttätig wie die ganze Tropenwelt .

Den Vormittag über , steuerbords , entlang der Nord - und Oft-
lüfte Sumatras . Pappelartige Bäume . Mangrowen , wild wuchernd.
Sümpfe . Eldorado der Moskiten . Dahinter der Urwakd . Affen.
Trger , wilde Elefanten . Ain flachen Ufer winzige Dörfer . Im
seichten Wasser dte gefürchteten Krokodile . Gin Fischer 1m Sa -
pang — Eiirbaumboot , das mit seinem Schnabel an Wikinger¬
schiffe erinnert — ist ganz dicht bei.

Wir machen noch im»ner äußerste Fahrt , aber es gebt schon
laitgfamer : die Strömung ist gegen und stark. Hätten wir nicht
etwas Wind von vorn , ich könnte nicht arbeiten . Die SchMte
schon so schwer, daß kaum zu atmen ist . Noch fünf Grad überm
Aequator .

Gs werden iminer weniger Passagiere . In Bekawan steigen
zwei aus . Jetzt nur »roch acht.

I « Hafen des Gelben Fiebers
Kurz vor So »rnenunterga »rg am Pier von Bela man . Trost¬

loser Hafenplatz, der rasch und wiw angelegt wurde — nur um
des Verdienens willen - Ein kleines Stück Urwald adgebolzt ,
niedergebrannt . Wellblechschuppen, Eisenbahngleise , Krane , eine
Autostraße und die chinesischen Krämerläden : das ist Bekawau .
Hafer» für ein Hinterland , das von Tabak . Zucker und Gummi
lebt .

Hier ist nichts zu sehen , nichts zu erfahren . Die Nacht über an
Bord bleiben ? Verlorene Zeit und eine gefährliche — vielleicht
— obendrein . Kein Europäer bleibt hier mrten , »venn er nicht
gezwungen wird . Aus den Mansrovensümpfen — dicht unt-
schlieöen sie den Hafen — steigen Scharen von Mosckiten auf .
Uebertragen nicht allein Malaria ; warten gleich mir einer ganzen
Reihe - >on Tropenkrankbeitcn auf . Gegen die kein Chinin hilft .Es wäre verrückt hier ru übernachten . Nur um einige Gulden
für Auto un-d Hotel zu sparen . Der Sundanese verlangt einen
verrückten Preis für seinen ramponierten Taxikarren . Ich kehre
um , als wollte ich zurück an Bord . Er rennt mir yach . verlangt
drei Gulden »veniger . Ich sage ein Drittel . Er willigt ein.
(Meine siebzig Brocken Malaiisch machen sich bezahlt -)

Landeinwärts . Zunächst »»ach Medain . der Hauptstadt an
Sumatras Ostküste . Vielleicht , reicht die ' Zeit , mi» noch Vrastaki
zu sehen und das Toba -Meer . Und die Battaker Dörfer , wo die
Veoölkeruitg »»och wie vor Jahrhunderten lebt : etliche unberührt
von Missionen und den Segnungen der letzten achtzig Jahre .

Nachtfahrt in Sumatra
Kaum hinter dem Hafen von Belawan benimmt der Suinpf

zu beiden Seiten der Straße dir den Atem . Fauler , widerlichdumpfer , betäuberrder Geruch.
Ueber eine Vriicke : schwarz, , Pest ausatmend , das Wasser des

Deli -Flusses . Ich lasse halten . IM Scheinwerferlicht — sternenlofe
Nacht : lern grollt ein Gewitter — erkennst du die Uinrisse der
schlanken Kokos- und der niederen Nkppa-Palme . Die breiten ,wind - , regenzerfetzten Blätter der Bananenbäume schiminern fachl .
Bambusstauden und Bäume , deren Namen ich nicht weiß . Phan¬
tastische Wurzelgebrkde schlingen sich ineina »»der .

Das erste Dorf . Bretterbuden als Lädeir, als Sveiscrestauranks .
Traurig erhellt von einer qualmeirden Oelfuirzel . Widerlich süß-
hevber Geruch beiüen Kokosöls webt über die Straße - Schon spätam Abend , aber überall wird noch gerverkt . Wie auf Eevlon :
Chinesen an der Näbinaschine . an einer primitiven Hobelbaiü^als Friseure und Köche am Straßenrand .

Dorf folgt auf Dorf . Die der Straße zugekehrte Seite ist nurdie Fassade. Fünf Schritte abseits und du geUt auf sehr schmalenWegen in den Sumpf . Bis auch diese Wege aufhören und du
von Wurzel zu Wurzel hüpfst.

Hier leben Menschen, haben ihre jänunerlichen Hütten auf
Pfählen gebaut . Darunter steigt uiÄ> fällt — wie Flut undEbbe kommen — das Wasser des Belawan -Hafens . Fließt esab ; brauner Schlainm , übersät von Unrat , überzittert von ßtftf-
öewt Atem , überschwirrt von Moskitos und anderem Getier . Ma¬laria , Gelbes Fieber — es hält den Rekord — Cholera . Typvus .(Die Niederländisch -Indische Regierung tut in hygienischer Hinsicht



tot tttalUMta : WWWVty foiw tW n\ Äyt rin
?V7 . C . installieren.)

Wer anders als der Chinese ist io gemigsam, sich hier ar^ usie-
beln ? Ihn stört nicht, daß unter , hinter seiner Hütte die Exkre¬
mente der Familie sinkend verwesen . Än kümmern nicht An¬
opheles und andere Stechmücken . Einmal , wenn er die Zeit ün
Mangrovensumpf überlebt , wird er nicht mehr Kuli im Hafen,
nicht mehr Fischer am Deli -Flub fein . Wird aufrücken »um
Rikschakuli, noch anspruchsloser leben , eine Ruvie zur anderen
legen - . . Wird einen Kramladen enfangen , und sind die Götter
Um : wohl gesonnen — wird er ein gröberes Geschäft erstehen
können . . . Er wird Geld verdienen , viel Geld , und in zehn
Jahren , in zwanzig Jahren wird er Besitzer eines der groben Eu¬
ropäerhotels sein. Dbcr Teilhaber einer Bank . Oder Erdöl - und
Kupseraktien haben und auch mitsprechen . . . Jawohl !

Haben Tan Tan Hin oder Cb-o Le Kung nicht auch als Rikscha¬
kuli besonnen ? (Das ist keine Schande , wie ihr in Europa denkt.)
Heute ist der eine Inhaber des M . Hotels ; der andere Haupt¬
aktionär der NL -Bank und vielfacher Hausbesitzer. Nur fleibig ,
anspruchslos mub man sein : und der Gelbe Mann steigt über den
Weiden .

Hochstetten im Amt Karlsruhe
Don Albert Hausen st ein (München)

(Schluß )
Erst :un die Mitte des 13 . Jahrknurderts finden wir in der Ge¬

schichte , abgesehen von einer kurzen kirchlichen Notiz von 1213, über
die am Schlub dieses Aufsatzes gesprochen werden wird , den Ort
wieder erwähnt . Laut Urkunde vom 6 . Jänner 1218 überlasten
die Liedolsheimer Bauern den Klosterbrüdern des mauL-
bronnischen Bauhofs in Cchuore" — der Ort ist heute verfchwum-
den , vielleicht vom Rhein binweggespült — den seither gemein¬
schaftlich als Weideland und auch sonst bisweilen benutzten Lie¬
dolsheimer Allmenddistrikt bcdingungsweife und unter genauer
Festlegung der Grenzen desselben . Als Grenzbezeichnung lesen
wir in diesem Schreiben an einer Stelle von dem „Pfade , der
von Hochstetten nach Liedolsheim führt " („femita , qua itur de
Hochstetten Luotolfheim "" ) . Am Schlusie dieser Urkunde , die , mit
dem Maulbronner Abtfiegel wohlversehen , beute im Karlsruher
Landesarchiv aufbewahrt wird , lernen wir auch eine saure Anzahl
von alten Hachstettenern mit Namen kennen. Als Zeusen in die-
er Sache treten nämlich auf : Erkenbert , Schultheiß von Hoch-
letten , und die Bürger Heinrich Heimburg , Heinrich im Hofe, def-
en Bruder Konrad , Friedrich , Heimburss Sohn , und Meinsos
bebutel . Auber diesen sind als Zeugen noch der Rubbeimer Pfar¬
rer und einige Liedolsheimer Bauern beigezogen. Ritter Rüdiger
von Staffort , der Grundherr der Liedolsheimer , batte übrigens
gegen die lleberlastung dieses Allmendlandes nichts einzuwenden
gehabt .

Eine Witwe vor: Lauterburg , Demut mit Namen , schlickt am
15. Jänner 1335 mit dem Kloster Hördt einen Vertrag ad , wonach
alle Güter der Witwe zu freimersbeim , ne-bst dem Holzrecht zu
Hoben st at , dem Kloster gegen einen iährlichen Zins von 36
Malter Korn überlasten wurden , 1362 urkundet Abt Johann von
Maulbronn , er habe den Hof Schröck auf der Hardt , das heu¬
tige Leopoldshafen , mit allem Zugehör mit dem Markgrafen Ru¬
dolf VI . von Baden gegen einen Morgen Wiesen auf Besigheimer
Gemarkung vertauscht . Ausdrücklich tedoch betont der Abt , dab der
grobe und kleine Zehnte und alle Zinsen und Gutserträgniste zu
Gssenstein , Linkenbeim und „ Hochstetten " nicht darin inbe¬
griffen wären -

Nur zwanzig Jahre verblieb das Dorf im Besitz Rudolfs VI .
Denn schm am 29. Avril 1382 verpfänden Markgraf Bernhard I .
Und dessen Bruder , Rrchols VII . , ihre Dörfer „Lynckenheim" und

„Hochstetten " an Rufe ! Etreler von Ettlingen ,
einen Sveierer Bürger um 1560 Gulden auf sog. „Wiederlofung ".
Die Bestätigung dieser Verpfändung ist noch vorhanden mit » ge¬
nauen Angaben , wie es im Falle des Ablebens des einen oder
andern der drei Beteiligten gehalten werden soll . Die Lösung
sollte nämlich bei Le^ eiten von ihm um die genannte Summe , je¬
doch mit Rückfall von 560 fl . an die Markgrafen , nach seinem Tod
aber um 1066 fl . geschehen . Auf dieses Abkommen greift dann
auch die Teilurvgsurkunde der Markgrafen Bernhard I . und Ru¬
dolf VII . vom Jahre 1388 wieder zurück; denn es beißt in dieser
wörtlich : „Auch ist beret von Rufelin Strelers wegen, dem Li^ en-

beim und Hochstetten versetzt find, wenige der abe geht , so
sdllent die fünfhundert gülden unser Leder gemein sin, die er an
unser marggraveschatt widerumb geben bat , als sin brieff sagt.
Aber schm vier Jahre später , am 36. Juni 1392 , übergab der ge¬
nannte Pfaüdinhaber Rufel Streler von Ettlingen dem Mark¬
grafen Bernhard I . die ^ ogtei , d. h. den Schutz , über die beiden
Dörfer „Linckenheim und Hochstetten " und empfing sie hernach
wieder , wobei er sich verpflichtete , dem Markgrafen aus Verlan¬
gen die Voglei sofort wieder zuzustellen. ^ ^ T

Unter den zahlreichen Ortschaften , die Markgraf Bernhard I .

Slner Gemahlin Anna von Oettingen 1399 für den Fall fernes
blobens in dem von ihm geplanten Kreuzzug als Wittum

bestimmt » begegnet uns auch das Dorf Hochstetten , wie denn
ja auchdie meisten Ortschaften um Karlsruhe herum der fürst¬
lichen Witwe damals zugefallen wären .

Wir dürfen jedoch das 11 . Jahrhundert nrcht verlassen, ohne

auch noch den Aufzeichnungen des speierischen Zöllners Diet¬
mar über die nach altem Herkommen zu Speier zu
Zollgebühren unsere Aufmerksamkeit geschenkt ru haben . Er schreibt

iMMXch. to\ t tj&t den „TWfcxvtotn wxt der Mietet EweXer"
entnehmen : „Odschon die Sveierer Bürger im ganzen Bistume
von jeder Zollabgabe befreit gewesen find, so beschlossen die Bürger
trotzdem, den vorgenannten Zoll ru erlegen , seitdem als neue Zoll¬
statten Germerheim , Linckenheim, Hohenstat . Cnuodelingen und
Niwcnburc als Gegengewicht zu Speier errichtet wurden .

"
König Ruprecht , der Neffe unseres ritterlichen und mannhaften

Markgrafen Bernhard I . von Baden , billigt 1166 die Witwen -
güter , welche diese seiner Gattin Anna im Jahre 1399 bestimmt
hatte , in einer in Heidelberg abaefabten Urkunde , in der der
König „uff die zwein Dorffer Linckenheim und Hochstetten " ganz
besonders hinweist . Erst 25 Jahre nach dieser Bestätigung ver -
nehmen wir wieder etwas von unserem Dorf . Da nämlich Bern¬
hard I . im Jahr 1131 nach nahezu sechzigjähriger Regierung , die
seinem Lande nur zum Segen gereichte, verschiede :: war und sein
weniger kriegerischer Sobi : Jakob I . den Thron seiner Väter be¬
stieg, so fand die übliche Huldigung der Untertanen für den
neuen Landesherrn statt , über welche die Bürgermeister der baden -
durlachischen Gemeinden nach Durlach an den Markgrafen be¬
richteten . „Hohstetten " befand sich gleichfalls . unter diese,, Ort¬
schaften . Etwa ums Jahr 1116 hören wir nochmals von Diet¬
mars Zollweistum , von dem schon einmal die Rede war ,
und es heißt da : „Wie die bürgere zu Svire in allen: dem bistbum
vo Svire sin s-ollfrye und ledig , doch seczent sie under in« solle
zu gebende , da man die nuwer feftene Knndelingen , Linckenheim,
Germerbheim , Hohenstat und Nuwenburg anhube zcu machen.

"

In einem baden-durlachifchen Kovialbuch wird 1178 „ Hochsteten "

ebenfalls angeführt . Markgraf Ernst Friedrich erwarb zu Hoch¬
stetten 1588 den sehnten und das Patronsrecht , d. h . er durfte
den anstellungsberechtigten Kirchenoberen seine Kandidaten vor
schlagen- Dieser Zehnte gehörte bisher Friedrich von Lö¬
wen stein und zwar ward dieser von: Sveierer Bistum damit
belohnt . Nach dessen Tod batte Eberhard von Drenheim ,
Bischof von Speier , da das Lehen an ihn zurückgefallen war , dieses
an den Markgrafen um die Summe von 1666 fl . verkauft .

Noch vor ungefähr 126 Jahren zählt « Hochstetten, was der Merk¬
würdigkeit halber hier nicht vergesien fei, 361 Einwohner , wie
uns I . D . Kolb in feinem „Lexikon von dem GrohherAcgtum Ba¬
den" im Jahre 1811 mitteilt , und nach Heunisch belief fich die
Seelenzahl des Dorfes , die 1813 insgesamt 176 betrug , im Jabre
1857 bereits auf 552 Einwohner . Seitdem läßt sich zu Hochstetten
eine stetig ansteigende Bevölkeruirgsziffer feststellen.

Am Ende dieser Darstellung angelangt , wollen wir auch noch
die Kirchen - und Schulgeschichte des Dorfes kurz be¬
trachten . Denn die wenigen und knappen Daten auf diesem Gebiet
sind dennoch dazu angetan , die sonst etwas lückenhafte Orts¬
geschichte sou vervollständigen . Schon sehr früh mub Hochstetten
eine selbständige Kirche gehabt habeir . Ein Dekan Werner
von Hohenstat erscheint mit vielen feiner Untergebenen auf
einer Synode im Jahre 1213 . um die Ansprüche des Pfarrers
Diemo von Zeutern auf einige Huben zu überprüfen . Auch später¬
hin wird noch ein „plebanus "

, ein „Pfarrer von Hochstedt"
, er¬

wähnt . Es geschieht dies im Jahr 1181 in der Person eines ge¬
wissen Johannes Hösch , wie wir einem bademdurlachischen
Kovialbuch entnehmen . 1488 beibt es nach einem markgräflichen
Pfründenverzeichnis : „Hochstetten , im Amvt ru Muloberg :
Die pfarr ru Hochstetten band die rmn Tban zu lynen .

" Welches
Thann mag das wohl sein? Aus dem „Freiburger Diözesan-

Archiv" ist dies nicht ohne weiteres ersichtlich . Schlieblich besitzen
wir aus dem Jahr 1615 noch ein Verzeichnis der Pfarrer von
Wolfartsweier , Neureut , Rubbeim und Hochstetten, das damals
noch Filial von Linkenheim war .

Um nicht viel reichlicher find diejenigen Nachrichten, die uns
über die Geschichte des Hochstettener Schulwesens belehren . In dem
gerade suvor erwähnten Verzeichnis der Geistlichen von 1615 wer¬
den nur diese genannt . Schullehrer scheint also zu dieser Zeit
noch keiner vorhanden gewesen ru sein . Während des Orlöans -
fchen Krieges , 1689 , bat Hochstetten zwar einen Schulmeister . Die¬
ser bat aber eine derartig schlechte Besoldung , dab die Gemeinde
sich genötigt steht, weil jener auf die weitere Betätigung als Leh¬
rer verzichtet „einen Einheimischen oder Handwerker " mit dem
Lehreramte zu betrauen , wie das übrigens damals anderorts
auch üblich war .

Ein neues Schuld aus wird 1698 erbaut , und im folgenden
Jahr (1699) zählt unser Otr 21 Schulkinder . Das neue Schul -
haus sollte sich freilich keines allzulangen Bestandes erfreuen .
Denn im letzten groben Kriege Lüdwigs XIV ., im spanischen
Erbfolgekrieg (1761—1711) , der sich jahrelang auf badischem
Böden abspielte , sank es in Asche . So wenigstens mewet uns ein
Bericht vom Jahr 1710 . Das Schulgeld betrug bis 1735 jähr¬
lich einen Gulden . Aber die durch die gräßlichen Kriege der letz¬
ten Jahre völlig verarmte Bevölkerung konnte nicht einmal diesen
geringen Betrag mehr erschwingen, und so wird es von diesem
Jahr ab auf 15 Kreuzer crmäbiat . Noch im Jabr 1712 , unter
dem trefflichen Markgrafen und späteren ersten Grobderzog von
Baden , Karl Friedrich ergab fich bei kirchenbehördlichen Erhebun¬
gen , als man die damals vorhandenen Schulgebäude in der Mark -

grafschaft feststellen wollte , dab Hochstetten immer noch kein neues
Schulhaus hatte : denn der Unterricht ward auf dem Rathaus ab-

gehalten . ^
Der tüchtige Landesherr indes , dessen oberster Grundsatz war ,

.Haß das Glück des Regenten von der Mohlfarth seines Larrdes
unzertrennlich sey"

, sah im Errichten von Schulen in seinen -Lan¬
den die erste und notwendigste Vorbedingung zu diesem Glück,
und alsbald hatte auch Hochstetten seinen lang und heib ersehnten
Schulhausneubau .

Skizze von Jerg Tolde .

Es ist an einem der ersten , warmen Tage des Monats Mai .
Glühend steht di« Sonne am Himmel , der sich einer runden , blauen
Unendlichkeit gleich, hoch übrr die Erde weitet . Ihre Strahle « ,
treffen mit solcher Stärke auf den Boden , dab die Wärme schon
ein bis zwei Meter unter dem Boden verspürbar wird . In dieser
Tiefe betuchen sich die Wohnungen der Winterschläfer , die sich in
ihren Bau einkapseln , in welchen weder Luit noch Licht eindringt -
Darin verbringen ste fast ein halbes Jahr mit seltenen Unter¬
brechungen.

In solch einer Höhle wälzt sich und rüttelt sich gerade ein Ham¬
ster , der durch die langsam an ihn herandringende Wärme aus
seinem langen Winterschlaf geweckt wird . Faul , träge und schlaf¬
trunken kriecht er mit feinen kurzen Beinen dem Ausgange zu.

Die ganze Natur ist in tiefes , saftiges Grün getaucht . Ein
frischer Pflanzenduft schlägt dem zu seiner Höhle herauslugeirden
entgegen . Langsam kommt ihm in seinem beschränkten Hirn die
Gewißheit . daß er zur rechten Zeit erwacht ist , denn da sieht er
wie zwei seiner Genosten auf dem Acker umherhuschen, die ver¬
suchen , fich einen neuen Bau zu erobern . Aber unser alter ge¬
mästeter Hamster , der seinen selbstgcgrabenen , kunstvoller: Bau im
schönsten , lockeren Böden hat , ist ein bewährter Kämpe . Er stürzt
sich auf die beiden Feinde , beibt das Männchen in das Fell und
zieht sich schleunigst in seine Höhle zurück. So blieb er diesmal
wiederum der Sieger und hatte sein Leben, seine Behausung vor
dem Angriff geschützt, der nicht der einzige war , noch blieb .

Erst dairn als die Luft wieder sauber ist, kriecht er heraus und
macht seinen ersten, doch kleinen Spaziergang . Da Tausendgülden¬
kraut , Buchwelzen, Sauerklee , Bitter - oder Sumpfklee . Pfennig¬
kraut und Schlangeirmoose — gierig schlingt er das saftige Grün
Hinunter .

Doch ihn verlangt nach Fleisch ! Wie er so in der Gegend ber-
umsvöht , sieht er wie ein kleines , rosarotes Mäuschen , das noch
gairs jung , blind und taub war , in einem Loch verschwindet. Gleich
mackt sich unser Hamster daran mit den spitzen Krallen seiner
Borderfübe ru graben und zu scharren. Das Glück ist ihm hold.
Husch, will ihm das Mäuschen entweichen — gleich packt er es und
verschlingt es mit Leiber Gier . Und fchoir wieder glaubt er etwas
Lebendes zu feben, — springt darauf zu — aber es war nur em
Leuchtender Goldkäfer , der über den Weg krabbelte .

Nun macht er sich von neuem an die Kräuter , fribt , bis er satt
ist , füllt seine Backentaschen rechts und links , und zieht fich in
seinen Bau zurück- Zunächst macht er Ordrrung darin ! Cr wirft
bk alten Wurzeln, Bohnen und Getreidekörner , die morsch und
faul geworden sind , hinaus ; bessert die senkrechte Eingangsröhre
aus und gräbt eine neue schiefe Röhre als Ausgang . Zugleich baut
er seine Vorratskammern aus . vergröbert sie . macht ln schöner
Reihenfolge eine neben dl« andere und verbindet sie ebenfalls mit
Rühren .

Drauhen ist es mittlerweile dmrkle, schwarze Nacht aewbrden .
Die Aecker firü» mit weitzen Nebelschwaden überzogen . Eine ernste
Rübe bat sich auf di« Natur gelegt . Der Mond wirft fein blasses
Licht auf Wälder , Wiesen und Aecker . Diese Ruhe wird nur unter¬
brochen durch das Rauschen der Blätter im Winde und durch di«
grelleir , scharfen, unheimlichen Rufe , der auf Raub ausziebenden .
Uhus ; Mäuse , Hamster , junge Rehe , Waldhühner und Hasen sind
begehrte Beute . Fast unhörbar ist ihr Flügelschlag für die ver-
solglen Tiere .

Auch der Fuchs streift sväberü> durch di« Gegerrd. Er wittert die
HM « des HauOers und macht sich gleich daran den Boden auf -
A- charren , um den Hamster in feinem Lochte aufzustödern . Die
AÄeit schreitet langsam vor fich, va der Boden noch Hart ist und
der Bau tief . Der Fuchs zieht unverrichteter Dingc ab , und der
Hamster bat feine Ruh « wieder .

Wochen. Monate vergeben . Der Sommer schüttet leinen un¬
erschöpflichen Segen auf das prangende Land aus . Am die grünen
Inseln der gemähten Wiesen branden die Meere körnergefüllter
Aöbren , weitbin gedehnt , vom Gokdschein der Reife überhaucht .

Man steht jetzt den Hamster mitten im Kornfeld fitzen, einen
Stengel nach dem andern abywickend . Sodann drescbt er di« Aehren
aus . sammelt behutsam die Körner und stopft sie ln seine Backen -
tüschen ^ di« wie zwei Säcke bis gegen vi« Schultern hängen , so
«oll sind ste.

Unermüdlich arbeitet er ! Immer wieder kehrt er mit vollgestopf¬
ten Taschen in seine Wohnung zurück und bringt das Gesammelte
in schöner Ordnung in feinen Vorratskammern unter . Bon Zeit
ru Zeit dreht er alles um , damit nicht Feuchtigkeit den angebäuf -
ton Reichttmr rum Modern bringe .

Eines Tages lauerte ihm « in Wiesel auf ! Er versuchte sich in
Sicherheit ru bringen , was aber nicht mehr möglich war . Diesmal
befand er sich in gröbter Gefahr . Das Mefel mit seiner groben
Blutgier uird seinem auberorderrtlichen Mut versuchte ihm immer
von der Seite beirukommen urch verbib sich in das Fell des Ham¬
sters . Dieser wälzte sich und schüttelte sich, bis das Wese ! von
ihm ablieb und davonging . Dann setzte er fich vor den Eingang
feiner Höhl« und leckte schmunzelnd die blutende , klaffende Wunde
ab , die ihm das Wiefel Leigebracht hatte . Diese konnte ihn jedoch
nicht hindern , sein Tagewerk auszuführen , um feinen Vorrat zu
vergröbern , feine Taschen mit Rüben , Bohnen , Körnerrr und Wur¬
zeln neu zu füllen . Bereits batte er schon so viel wie im letzten
Winter ausgespeichert. Das genügte ibm noch üicht ; immer mehr
und mehr schleifte er herbei . Er badete , schlief fast in seinem

»(MV
’TQm.x.

%& w txjxv xttftrc &x ’&to ^ v\ o . ^ avcv *. ^ wnvuw xi \ «ofwcv . Vxvxtcv weyfes
bVe devdeXgedrachXen Mengen r»n Xn̂ en . Doch er Vvtts \m
Winter Hunger leiden zu rnWrn , was während fernes Lebens n\ t
vorge^ mmren war !

Die herrliche Frucht des Sommers war fck>on lange erngeerntetz.

v. Dpr Herbst mit Nebeldampfenden Morgen , mit derber , rauher
LÄt '

, mit schrejeichen Hirschen bricht herein . Der Himmel wird
kalt uiÄ» blaß ,

'
unglaublich bald ist der Abend da , denn der

Bögen der Soirne wird merklich kürzer. Im blasien , kargen Mond¬
schein blühe :: seltsame Blumen , purpurn und blau . Mächtig rauscht
es in Busch und Baum . Es ist Ende Oktober .

Die Nordisten Zug - und Strichvögel , Mäusebuisarde und Hüh-
nerha -bichte , ziehen nach Süden !

Der Hamster gebt beute auch auf seinen letzten Raubzug aus ,
um dann im Schosse der Erde in Sicherheit und tiefer Ruhe den
Winterschlaf zu beginnen . Noch einmal will er Jagd machen auf
Mäuse und junge Vögel , noch einmal will er den Geschmack von
Fleisch verspüren !

Eine wunderbare Nacht, sternenklar und rein umgibt den Ta -

binfchleichenden. Da taucht eben ein Schatten an: Himmel aus
über dei: hohen , schwarzen Wipfeln der Bäume . Ein stattlicher
Mäusebussard ist es . der stolz , mit groben , gewaltigen Flügel -

schlägen , seinen scharsen Blick auf den Erdboden gerichtet , gegen
Osten dahin -schwebl , dein bleichen Morgen entgegen . Da siebt er
unten , tief unten eine schwarze Masie sich bewegen mit einem
weiben Punkt . . Langsam und beherrscht, die mächtigen Schwingen
a-usgebreitet , beginnt er grobe Kreise zu ziehen, immer so. dab
sein Schatten von dem Tiere unter i-hm nicht bemerkt werden kann.
Um sich besser orientieren zu können , steigt er tiefer und tiefer
herunter .

Da , — der weihe Punkt bewegt sich — steht still ! ! In diesem
Augenblick rast mit entsetzlicher Geschwindigkeit der Bussard aus
seiner Höbe herab , schlägt seine scharfen , nadelspitzen,

' gebogene
Klauen in das dicke Fell des Hamsters und hackt seinen krättigen
und scharfrandigei : Schnabel in den Kopf des Ahnungslosen . Er
zerreibt ihn gierig in Fetzen und verschlingt sie mit Heihhunger .
Nur wenige Knochen, die der Busiard nicht zerkleinern und ver¬
schlucken kann , labt er liegen und fliegt weiter nach Osten, seinen
Blick auf den Bodei: unter ihm gerichtet -

So hat der fette Hamster , der alte Geizhals , der nie genug haben
konnte , am letzten Tage vor dem Winterschlaf « den grausamen Tod
gefunden , nicht weit von seiner mit Wmtervorräten überhäuften
Bebmdsung, die eine willkommene , reiche Stätte wurde für die
Mäuse .

1m.6efängnis
Don Paul Verlaine .

Ueberm Dach ei« Hi« « el
„!» klar, so «ein.

Ueberm Dach « iegt ei» Bau «
sich selber ei«.

Ei« Glocke i« Himmel —
«tan bört sie ka«m.

Ei« « Solei« im Ba«m
Nagt sei«en Trav« .

Mein Gott ! wie Nar
lan« bas Lebe » sei« ! —

Die Stimme der Straße
tönt sacht lebt herei« :

Was hast b« getan ?
D« » einst Tag «nb Rächt.

Was Haft b» ans deine«
Frühling gemacht ? „

(Uebertragen aus dem Französischen von Willy -Frey .)

Welt und Wissen
Assen als Einbrecher . Die Neuyorker Einbrecher haben neuer¬

dings für ihre Rau ^ üge Affen abgerichtet . Sie benützen die Tiere ,
um sie durch die Schornsteine oder andere enge Zugänge in Häuser
eimuÄmuggeln und fich von ihnen die Türen öffnen zu lasten.
Die Polizei kam diesen Helfern auf die Spur , als ein Juwelier
in Eyicago ausgeraubt wurde . Da die Ladentür unbeschädigt und
von innen verschlosten war , hätte sich der Dieb durch einen Venti - •
lationskanal Zutritt verschaffen müsten ; aber dieser Schacht war
so eng, dab fich nicht einmal ein kleines Kind hätte hindurch¬
zwängen können . Im Verlauf der Untersuchmm entdeckte man aber
dann , am Ausgang des Kanalschachtes und an der Eingangstür
Spuren , die auf einen Atten hinwiesen . Der Affe hatte augen¬
scheinlich die Tür von innen geöffnet und damit den Einbrechern
den Zugang ermöglicht , die dann in aller Ruhe den Laden aus -
plündern konnten Seither hat auch die Neuyorker Polizei bei ver¬
schiedenen Einbrüchen die gleichen Feststellungen gemacht
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